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Einleitung 
Die Zusammenfassung des Studienberichts zu Diskriminierung und sexualisierter Gewalt aufgrund des  
Geschlechts (inklusive der Transidentität) und der sexuellen Orientierung in der Schweizer Armee 
basiert auf einer im Frühjahr 2023 durchgeführten Befragung, die im Rahmen der Gleichstellungsstra­
tegie 2030 des Bundes von der Fachstelle Frauen in der Armee und Diversity (FiAD) in Zusammenarbeit 
mit dem Sozialforschungsinstitut YouGov Schweiz (ehemals LINK) durchgeführt wurde. Zur Umfrage 
eingeladen wurden sämtliche in die Formationen der Schweizer Armee eingeteilten weiblichen Ange­
hörigen der Armee (n= 2085, Stand Januar 2023) und eine entsprechend hohe Anzahl männlicher 
Angehöriger der Armee (n= 1869), repräsentativ nach Amtssprachen (de, fr, it) und Gradkategorie.

Die Datenerhebung fand von Januar bis März 2023 statt. 1126 Personen haben an der Umfrage teilge­
nommen. Die Teilnahme war anonym und freiwillig. Von den Teilnehmenden sind 32.1 % administrativ 
männlich, 67.9  % weiblich. Mit Blick auf die sprachliche Verteilung sind 67.7 % deutsch-, 25.9 % fran- 
zösisch- und 6.4 % italienischsprachig. Die Daten liefern ein repräsentatives Bild der Situation der weib­
lichen Angehörigen der Armee. Aussagen zu den männlichen und queeren Angehörigen der Armee 
können nicht generalisiert werden, da sie nicht repräsentativ sind. Sie werden als Indizien behandelt. 
Zusätzlich zu den quantitativen Fragen konnten an mehreren Stellen Bemerkungen und Aussagen in  
freiem Text gemacht werden. Hier haben 733 Personen 2127 Kommentare verfasst. Die Angaben 
wurden quantitativ und qualitativ ausgewertet. Die im Bericht zitierten Kommentare wurden in die 
jeweilige Berichtsprache übersetzt. Die Originalsprache ist in Klammern angegeben, ebenso – wo 
relevant – die sexuelle Orientierung der Befragten.

Die Ergebnisse zeigen: Diskriminierung und sexualisierte verbale, nonverbale und körperliche Gewalt 
(von verletzend empfundenen Sprüchen und Gesten bis hin zu schwerer körperlicher Gewalt) aufgrund 
des Geschlechts und/oder der sexuellen Orientierung sind in der Schweizer Armee verbreitet. Insbe­
sondere Minderheiten, hier Frauen, nicht-heterosexuelle und trans Angehörige der Armee, erleben 
Diskriminierung und sexualisierte Gewalt. Dabei geht es nicht um Einzelfälle. Vielmehr sind Diskrimi­
nierung und sexualisierte Gewalt mit der Organisationskultur der Schweizer Armee verflochten.

Eine Organisationskultur, die Diskriminierung und (sexualisierte) Gewalt beinhaltet, schwächt die 
Armee und ihre Angehörigen. Die Schweizer Armee will darum ihre Verantwortung und ihren Aus­
bildungsauftrag wahrnehmen und bei Diskriminierung und sexualisierter Gewalt vorbeugen und 
handeln. Dazu stellt sie, wie in der Vision 2030 dargelegt, den Menschen ins Zentrum und setzt unter 
anderem auf eine Fehler- und Lernkultur. Dies stärkt die Rechte der Angehörigen der Armee, die 
Leistungs- und Verteidigungsfähigkeit sowie die Innovationskraft der Armee. Der Wandel hin zu einer 
Inklusionskultur hat bereits begonnen. Eine Mehrheit der Kader setzt sich für eine Nulltoleranz  
gegenüber Diskriminierung ein. 

Verschiedene Formen der Diskriminierung und sexualisierten Gewalt waren in der Schweiz lange 
akzeptiert und die Ungleichbehandlung oft gesetzlich verankert. Entsprechend sind Diskriminierung 
aufgrund des Geschlechts und/oder der sexuellen Orientierung, Sexismus und sexualisierte Gewalt in 
allen Sphären des gesellschaftlichen Lebens noch immer präsent. Studien und Berichte thematisieren 
ihr Vorkommen beispielsweise in Kirchen, der Pflege, der Gastronomie, im Sport, im Hochschulbereich, 
in der Baubranche sowie in anderen Armeen. 

Die Umsetzung der Aufträge zum Schutz vor Diskriminierung und zur Gleichstellung der Geschlechter 
ist daher eine Aufgabe für die Gesellschaft insgesamt. Die Schweizer Armee wird ihren spezifischen 
Beitrag leisten und Menschen in der Zeit, die sie in der Armee verbringen, so ausbilden und begleiten, 
dass sie innerhalb wie ausserhalb der Armee jeder einzelnen Person mit gestärktem Bewusstsein für 
deren Rechte und mit Respekt begegnen können.
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1	 Diskriminierung und sexualisierte Gewalt betreffen alle Gruppen nach Geschlecht und 
sexueller Orientierung in der Schweizer Armee, wenn auch in unterschiedlichem Ausmass 

Die Daten der vorliegenden Studie zeigen, dass Angehörige der Armee aller Geschlechter und  
sexuellen Orientierungen als Gruppen von Diskriminierung und sexualisierter Gewalt betroffen sind. 
Sexualisierte Gewalt ist in dieser Studie der Oberbegriff für sexualisierte verbale (in Worte gefasste), 
nonverbale (ohne Worte erfolgende) und körperliche Gewalt. 

Die Personen, die angeben von Diskriminierung und sexualisierter Gewalt betroffen zu sein, und jene, 
die sich nicht sicher sind, werden der Transparenz wegen getrennt aufgeführt. Inhaltlich werden sie 
jedoch zusammengerechnet. Aus der Forschung und der Arbeit im Bereich Gleichstellung, Diversity und 
Inklusion ist bekannt, dass Personen, die sich nicht sicher sind, ob sie von Diskriminierung oder sexuali­
sierter Gewalt betroffen sind, diese meist tatsächlich erfahren haben (Hassan & Sanchez-Lambert 2019, 
47; Hlavka 2014, 8). Ein Kommentar einer Soldatin (de) verdeutlicht diese Unsicherheit: «Gewisse Sol­
daten begafften uns Frauen, haben hinter uns auf Französisch über unsere Körper gesprochen und dass 
sie Anspruch auf uns hätten. Und haben anzügliche Sprüche gebracht. Jedoch bin ich mir nicht sicher, ob 
das unter dieses Thema fällt.» 

Etwa die Hälfte aller Befragten (49.6 %) gibt an, in der Schweizer Armee Diskriminierung erfahren 
zu haben (ja: 35.8 %; unsicher: 13.8 %). Von den Befragten geben 40.1 % an, in der Schweizer Armee 
sexualisierte Gewalt erfahren zu haben (ja: 30.2 %; unsicher: 9.9 %). Frauen sind deutlich stärker be­
troffen als Männer. Nicht-heterosexuelle cis Männer sind besonders von sexualisierter verbaler Gewalt 
betroffen. Sexualisierte verbale Gewalt ist generell am meisten verbreitet, gefolgt von sexualisierter 
nonverbaler und körperlicher Gewalt. Wo keine Vergleiche mit anderen Gruppen gemacht werden, 
gibt es keine statistischen Gruppenunterschiede, daher wird nicht darauf eingegangen. Dieses Vorge­
hen wird im gesamten Studienbericht angewendet.
 

Die verschiedenen Erscheinungsformen sexualisierter Gewalt können oft nicht trennscharf vonein­
ander abgegrenzt werden. Vielmehr hängen sie zusammen und bilden ein Kontinuum, bei welchem 
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sexistische und homophobe Sprüche den einen, Nötigung, Vergewaltigung oder Femizid/Mord den 
anderen Pol bilden (Schüz et al. 2021, 2). Wird sexualisierte verbale Gewalt als normal und ungefähr­
lich angesehen, eröffnet sie den Raum für noch schwerwiegendere Formen sexualisierter Gewalt. Dies 
verdeutlicht eine Soldatin (de): «Mit blöden Witzen, Äusserungen und gewissen Bemerkungen fängt 
es an. Man bekommt via Natel Nachrichten, sexuelle Anfragen, Sex Videos etc. Sexuelle körperliche 
Belästigung folgt als nächstes.» 

Statistisch zeigt sich, dass die Betroffenheit von Diskriminierung das Risiko, in der Schweizer Armee 
sexualisierte körperliche Gewalt erleiden zu müssen, verdoppelt. Haben Personen irgendwann  
sexualisierte verbale Gewalt erfahren in der Schweizer Armee, steigt das Risiko, sexualisierte körper­
liche Gewalt innerhalb der Organisation zu erleiden, in der vorliegenden Stichprobe um das Zweiein­
halbfache und bei Erfahrungen sexualisierter nonverbaler Gewalt um mehr als das Sechsfache.

2	 Diskriminierung und sexualisierte Gewalt werden nicht immer als solche eingestuft: 
86.2 % aller Teilnehmenden haben Situationen erlebt, die als sexualisierte Gewalt  
eingestuft werden können

Untersuchungen zu Betroffenheiten von Diskriminierung und sexualisierter Gewalt zeigen, dass um­
schreibende Fragen nach den Erfahrungen konkreter Situationen exaktere und höhere Betroffenheits­
werte ergeben als Einzelfragen genereller Natur, da die Antworten weniger durch subjektive Empfin­
dungen verzerrt werden (Walby & Myhill 2001, 515). Entsprechend besteht in der vorliegenden Studie 
ein beträchtlicher Unterschied zwischen der Selbstangabe der Betroffenheit von Diskriminierung und/
oder sexualisierter Gewalt und den Angaben zum Erleben konkreter Situationen, die erwartungs­
gemäss höher ausfallen.

Abgefragt wurde, ob Personen u.a. «Sexistische Bemerkungen und Witze», «Unangemessenes An­
starren», «Hinterherpfeifen und/oder anzügliche Gesten» bis hin zu «Unerwünschte (versuchte) sexuelle 
Handlung» erlebt haben. Von allen Teilnehmenden haben 86.2 % mindestens eine der Situationen 
erlebt. Nur 13.0 % haben alle abgefragten Situationen sexualisierter Gewalt mit «nie erlebt» beant­
wortet (0.8 % keine Angabe). 

Aufgeschlüsselt nach Geschlecht und sexueller Orientierung bestätigt sich, dass alle Gruppen Situa­
tionen erlebt haben, die als sexualisierte Gewalt eingestuft werden können. Heterosexuelle cis Männer 
erleben mit 68.9 % deutlich seltener als Frauen (93.2 % bei nicht-heterosexuellen cis Frauen, 94.2 %  
bei heterosexuellen cis Frauen und 96.8 % bei trans Frauen/Personen) und nicht-heterosexuelle cis 
Männer (94.1 %) Situationen, die als sexualisierte Gewalt eingeordnet werden können (trans Männer/
Personen: 68.4 %). 

3	 Diskriminierungsgründe: Organisationskultur der Schweizer Armee als gemeinsamer  
Diskriminierungsgrund für Männer, Frauen und queere Personen

Von jenen, die angeben, von Diskriminierung betroffen zu sein, ist der meistgenannte Diskriminie­
rungsgrund in der Schweizer Armee das Geschlecht. Von den betroffenen Frauen geben 89.6 % an, 
in der Schweizer Armee Diskriminierung aufgrund der Abwertung ihres Geschlechts erlebt zu haben. 
Dies entspricht 51.8 % aller Frauen, die an der Studie teilgenommen haben. Bei den Männern sind es 
12.5 % (3.3 % aller teilnehmenden Männer). 

Am meisten betroffen von Diskriminierung aufgrund der sexuellen Orientierung sind nicht-heterose­
xuelle Männer (70.0 %), gefolgt von nicht-heterosexuellen Frauen (21.1 %). Nicht-heterosexuelle Frauen 
geben eher an, aufgrund ihres Geschlechts als ihrer sexuellen Orientierung diskriminiert zu werden. 
Heterosexuelle Frauen und Männer führen hingegen erlebte Diskriminierung selten auf ihre sexuelle 
Orientierung zurück (2.0 %, resp. 2.4 %). 
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Diskriminierung aufgrund der Transidentität wird von 1.1 % aller dazu Befragten, resp. von 11.1 % der 
befragten trans Angehörigen der Armee genannt. 19.9 % geben an, in der Schweizer Armee wegen 
anderer Merkmale als Geschlecht und/oder sexueller Orientierung diskriminiert zu werden (siehe 4.4).

Männer, Frauen und queere Personen sind unterschiedlich stark von Diskriminierung betroffen. Alle 
drei Gruppen machen jedoch die Organisationskultur als gemeinsamen und häufigsten Grund für ihre 
jeweilige Diskriminierung aus. Eine Organisationskultur trägt und prägt die vorherrschenden Denk-, 
Fühl- und Handlungsmuster in einer Organisation. In der Armee ist sie beispielsweise die Grundlage 
dafür, wie kameradschaftlich zusammengearbeitet wird. Sie beinhaltet aktuell aber auch Formen der 
Diskriminierung und sexualisierten Gewalt. Darum wird sie von den Befragten als Grund für eine stär­
kere Diskriminierung in der Schweizer Armee als in der Gesamtgesellschaft genannt. 

Datengrundlage sind die Antworten zur Frage, ob Männer, Frauen und queere Personen in der 
Schweizer Armee stärker, gleich stark oder weniger stark diskriminiert werden als in der Gesamtgesell­
schaft. Die folgende Auswertung bezieht sich auf die 5.6 %, die angeben, Männer seien in der  
Schweizer Armee stärker diskriminiert, 26.5 %, die dies für Frauen und 22.3 %, die dies für queere 
Personen angeben. 

Der von allen drei Gruppen geteilte und jeweils am häufigsten genannte Diskriminierungsgrund ist 
jene Organisationskultur, die Diskriminierung zulässt, in welcher Diskriminierung ohne Folgen bleibt 
und weder verfolgt noch bestraft wird, sowie das Vorhandensein einer Machokultur. 

Als Grund für die stärkere Diskriminierung von Frauen geben dabei 69.8 % die einseitige Dienstpflicht 
und den daraus resultierenden Minderheitenstatus an. Aus den offenen Nennungen geht hervor, 
dass diese Einschätzung auf der Annahme beruht, dass eine gleichmässigere Geschlechterverteilung 
automatisch zu weniger Diskriminierung führen würde, da Frauen dann keine Minderheit mehr dar­
stellen würden. Dieses Argument beruht auf der Vorstellung, dass Minderheiten immer diskriminiert 
würden und zu Mehrheiten werden müssten, um nicht diskriminiert zu werden. Demgegenüber 
beruht das Recht auf Diskriminierungsschutz gerade auf der Norm, dass Personen gleichwertig be­
handelt werden sollen, unabhängig davon, ob sie einer Minderheit oder Mehrheit angehören. Die 
Bedeutung des Minderheitenschutzes wird vor allem bei queeren Personen betont. Hier wird be­
sonders häufig als Diskriminierungsgrund angegeben, dass die politische Korrektheit fehle und sich 
Personen daher nicht respektvoll verhalten würden.

Auch bezogen auf die stärkere Diskriminierung von Männern verweisen die Befragten auf die einseitige 
Dienstpflicht, jedoch aus anderen Gründen als bei Frauen. Einige Männer fühlen sich diskriminiert, da 
die Dienstpflicht nur für sie gilt. Andere fühlen sich doppelt diskriminiert, da sie Dienst leisten müssen, 
ihrer Wahrnehmung nach aber schlechter behandelt werden als die freiwillig dienstleistenden Frauen. 

Zudem werden als Diskriminierungsgründe Gruppendynamiken genannt wie die Abwertung einer 
Minderheit durch die Mehrheit sowie die Annahme, queere Personen und Frauen gehörten einfach 
nicht ins Militär. 

4	 Diskriminierung und sexualisierte Gewalt werden je nach Gruppe unterschiedlich erlebt
Wie Grenzüberschreitungen und Abwertungen von Frauen, Männern und queeren Personen erlebt 
werden, kommt in den offenen Nennungen zum Ausdruck. Während die Zahlen das quantitative  
Ausmass der Betroffenheit aufzeigen (siehe 1 und 2), erlaubt die Analyse der offenen Nennungen, 
alltägliche Denk-, Fühl-, und Handlungsmuster zu verstehen und so insbesondere die Organisations­
kultur konkreter fassen zu können. Die Untersuchung der offenen Nennungen dient einer Differen­
zierung der Problemanalyse, was die Entwicklung geeigneter Massnahmen stützt. 
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4.1	 Sexualisierung und Misogynie erschweren Frauen in der Armee den Militärdienst
Die offenen Nennungen zeigen, dass Sexismus und grenzüberschreitendes Verhalten für viele Frauen in 
der Armee Bestandteil ihres Alltags sind und ihre militärische Karriere erschweren. In den Nennungen 
am häufigsten thematisiert werden sexualisierte verbale Gewalt (von 469 Personen erwähnt) und die 
ungleiche Behandlung von Frauen (von 443 Personen beschrieben). Zu sexualisierter verbaler Gewalt 
gehören unter anderem sexistische Sprüche (485 Beschreibungen), sexuelle Belästigung (226 Beschrei­
bungen), Aussagen, welche die Annahme ausdrücken, Frauen seien in der Armee, um viele Sexualpart­
ner zu finden (168 Beschreibungen), Gerüchte über das Sexualleben (79 Beschreibungen) oder Wetten 
darüber, wer wann mit wem sexuellen Kontakt hatte oder haben werde (20 Beschreibungen). 

Sexualisierte nonverbale Gewalt erleben Frauen in der Armee, wenn ihnen beispielsweise hinterherge­
pfiffen wird, durch aufdringliche Blicke und hemmungsloses Anstarren oder durch Exhibitionismus. In 
Nennungen wird diese Form von Gewalt von 231 Personen beschrieben. Weniger oft (von 142 Personen 
genannt) wird von wiederkehrenden Mustern sexualisierter körperlicher Gewalt in Form von körper­
lichen Übergriffen beim Duschen und beim Schlafen berichtet, von ungewollten Berührungen und 
Küssen und in seltenen Fällen von versuchten und ausgeführten Vergewaltigungen.

Durch Sexualisierung werden Frauen oft Kompetenzen (162 beschriebene Vorfälle), Mitsprache (32 Vor­
fälle) und notwendige Autorität in Führungsfunktionen abgesprochen (84 Vorfälle). Gleichzeitig werden 
Frauen in der Armee gemäss 43 Aussagen auf Tätigkeiten verwiesen, die mit Häuslichkeit verbunden 
werden. So werden beispielsweise Frauen gegenüber Aussagen gemacht wie, sie seien ja genügend 
damit beschäftigt, Kinder zu bekommen, es lohne sich nicht sie zu befördern, da sie in einigen Jahren 
sowieso Mütter würden und dann zu Hause sein müssten. 212-mal wird von Frauenfeindlichkeit be­
richtet. Es ist die Rede davon, dass Frauen, die Militärdienst leisten, ihre Ehemänner belasten würden, 
Frauen, die in der Armee eine Kaderrolle anstrebten, würden diese männlichen Partner gar «entman­
nen» (Offizierin, de). In diesen Kommentaren wird das Beharren einiger Männer auf ihren Vorstellungen 
von hierarchischen Geschlechterverhältnissen deutlich. Das Eindringen von Frauen in die männliche 
Sphäre des Militärdienstes wird als direkter Angriff auf die traditionelle Geschlechterordnung empfun­
den. Nicht nur ein Teil der Männer empfindet dies so, auch einige Frauen teilen diese Einstellung.

Unter ungleiche Behandlung von Frauen fällt der Ausschluss durch Infrastruktur oder Kommunikation 
(148-mal erwähnt). Weibliche Angehörige der Armee schreiben, dass ihnen Informationen nicht  
mitgeteilt wurden, da sie in anderen Räumen schlafen, und wie unterschiedliche Unterkünfte (z.B. weiter 
entfernt oder isoliert) die soziale Distanz vergrössern.

Grundlegend für verschiedene Formen von Ausschluss ist die Abwertung von Weiblichkeit. Am deut­
lichsten wird dies bei den 158 Personen, die beschreiben, dass Frauen in der Schweizer Armee nicht 
mitgedacht werden oder explizit unerwünscht sind. 115-mal wird beschrieben, dass unterschiedliche 
Massstäbe je nach Geschlecht verwendet werden. Das zeigt sich beispielsweise daran, wenn Männer 
aufgefordert werden, stets bessere Leistungen zu erbringen als Frauen, oder wenn Frauen aufgrund des 
freiwilligen Militärdienstes abgesprochen wird, sich zu beschweren und für ihre Rechte einzustehen. 

Trotz Erfahrungen von Diskriminierung und sexualisierter Gewalt erwähnen Frauen auch explizit, dass sie 
den Militärdienst positiv erlebt haben, er jedoch ohne diese negativen Erfahrungen besser gewesen wäre. 

4.2	 Männer erleben Diskriminierung und sexualisierte Gewalt, schreiben aber kaum darüber
Auch Männer sind von Diskriminierung und sexualisierter Gewalt betroffen. Mit 12.5 % der dazu be­
fragten Teilnehmenden geben sie seltener an, Diskriminierung aufgrund des Geschlechts erfahren zu 
haben – gegenüber 89.6 % der dazu befragten Frauen. Im Vergleich zu Frauen geben Männer häufiger 
an, aufgrund anderer Aspekte diskriminiert zu werden wie sexuelle Orientierung, Migrationshinter­
grund, Rassismus, Sprache oder Körper.
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Von Männern wird erwartet, dass sie stark sind und Verletzungen nicht eingestehen, sondern aushalten 
(Lenz 2011, 362). Daher ist es für Männer schwieriger, Opfererfahrungen als solche zu erkennen oder 
gar zu melden. 45.6 % aller Befragten sind der Meinung, es werde einem in der Schweizer Armee nicht 
geglaubt, dass es sexualisierte Gewalt durch Männer an Männern gibt. Bei sexualisierter Gewalt durch 
Frauen an Männern sind es 58.0 %. Ebenfalls eine deutliche Mehrheit geht davon aus, dass sexualisierte 
Gewalt an Männern grundsätzlich ein grosses Tabu sei (76.3 %). Gleichzeitig findet die Mehrheit von 
63.2 %, sexualisierte Gewalt an Männern sei kein grosses Problem in der Schweizer Armee. Frauen 
schätzen dabei das Ausmass an sexualisierter Gewalt an Männern durch Frauen höher ein als Männer. 
Insgesamt ergibt sich ein widersprüchliches Bild. Einerseits ist sexualisierte Männergewalt ein Tabu­
thema und erscheint nicht glaubhaft, andererseits wird sie nicht als grosses Problem gesehen. Dies 
erhöht die Wahrscheinlichkeit, dass sexualisierte Gewalt an Männern übersehen, unterschätzt und in 
der Folge weder gemeldet noch geahndet wird. 

Die Teilnehmenden wurden zu vier verschiedenen Situationen von (sexualisierter) Gewalt an Männern 
durch Männer sowie durch Frauen befragt. Um der besonders ausgeprägten Stigmatisierung und  
Tabuisierung von sexualisierter Gewalt an Männern Rechnung zu tragen, wurden die Fragen zu Männer­
gewalt weniger explizit formuliert. Die Daten zeigen: 37.6 % aller befragten Männer haben mindestens 
eine der vier Situationen sexualisierter Gewalt mit Männern erlebt. Am häufigsten werden unange­
nehme und grenzüberschreitende Situationen angegeben sowie Situationen, in denen man von einem 
Mann bedrängt wurde. Im Vergleich dazu weniger oft erleben Männer Situationen, in denen ihnen 
ein anderer Mann zu nahe kam. Nicht-heterosexuelle Männer erleben die erfragten Situationen bis 
dreimal öfter als heterosexuelle Männer.

Seltener als sexualisierte Gewalt an Männern durch Männer, jedoch im Verhältnis zum geringen Frauen­
anteil in der Armee beachtenswert, ist (sexualisierte ) Gewalt an Männern durch Frauen. Von allen 
befragten Männern haben 13.5 % mindestens eine der vier erfragten Situationen mit Frauen erlebt. 

Sexualisierte Gewalt gegenüber Männern wird in den offenen Nennungen äusserst selten thematisiert 
und nur vereinzelt aus eigener Perspektive. Eine der wenigen Schilderungen einer eigenen Erfahrung 
ist von einem Soldaten (de), der beschreibt, wie ihm ein Fourier «in der Achtung-Stellung die Pyjama­
hose vor anderen Kollegen runtergezogen [hat], womit man meinen Penis sah». Ein Soldat berichtet von 
sexualisierter Gewalt gegenüber Männern und verurteilt in diesem Zusammenhang vor allem demüti­
gende und gefährliche Initiationsrituale. Die erhöhte Gewalt gegenüber nicht-heterosexuellen Männern 
kommt auch in den Nennungen zum Ausdruck, wie im folgenden Abschnitt verdeutlicht wird.

4.3	 Queere Personen leiden unter Homo- und Transphobie
Queere Personen machen mit 15.1 % (sexuelle und geschlechtliche Minderheiten) einen überraschend 
grossen Anteil der Stichprobe aus. Gemäss einer internationalen Studie zu geschlechtlichen und sexuel­
len Minderheiten liegt der Anteil nicht-heterosexueller und/oder trans Personen in der Stichprobe  
der Schweizer Armee damit sogar leicht über dem für die Schweiz gemessenen Durchschnitt von 13 % 
(Ipsos 2023, 2). Der Anteil nichtbinärer Personen ist mit 4.1 % in der gesamten Stichprobe hingegen 
leicht tiefer als die Angaben zur Schweiz von 6 % (ebd.). Damit zeigt sich auch in der Schweizer Armee 
die zunehmende Sichtbarkeit und Realität sexueller und geschlechtlicher Vielfalt. Diese Zahlen können 
jedoch auch mit einer gewissen Selbstselektion zusammenhängen. Oft nehmen besonders interessierte  
Personen an Befragungen teil, sei dies aufgrund einer besonders positiven oder negativen Haltung 
gegenüber den Fragestellungen (Liedl & Steiger 2024, 4). Das kann die eher hohe Teilnahmequote von 
queeren Personen (und auch von Frauen) erklären.

Queere Personen erfahren häufiger als der Durchschnitt Diskriminierung und sexualisierte Gewalt und 
sind mit homo- und transphobem Verhalten und Äusserungen konfrontiert. Dies wird in den offenen 
Nennungen von 104 Personen geschildert . Die Erläuterungen verweisen auf eine gewisse Normalität 
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homophober Begriffe und Sprüche. So schreibt ein Offizier (mehrheitlich heterosexuell, fr): «Derjenige,  
der die Rekrutenschule abgeschlossen hat, ohne mindestens einmal als ‹Schwuchtel›, ‹Tunte› oder 
dergleichen bezeichnet worden zu sein, hebe die Hand.» Zudem werden männliche Homosexualität 
und Schwäche gleichgesetzt (32 Vorfälle), was der vorherrschenden Vorstellung militärischer Männ­
lichkeit entspricht (Connell 2015, 131f; Gopal 2023, 34). Frauen in der Armee werden unabhängig 
ihrer sexuellen Orientierung im Sinne einer Beschimpfung als Lesben oder (kinderlose) Kampflesben 
bezeichnet (25 Vorfälle). Dabei werden ihnen typisch ‹weibliche› Eigenschaften wie Heterosexualität 
abgesprochen und sie – wenn auch auf stigmatisierende Weise – mit Stärke assoziiert. 

Nur wenige der offenen Nennungen beziehen sich auf Transphobie. Daher bleibt offen, ob es sich bei 
Transphobie in der Schweizer Armee um Einzelfälle oder systemische Diskriminierung handelt. Die  
Zahlen der Hate-Crime Opfererfahrungen in der Schweiz 2022 zu Transphobie (Markwalder et al. 2023, 
20) legen nahe, dass es sich um ein gesellschaftliches Problem handelt, dass auch in der Schweizer 
Armee spürbar ist. 

4.4	 Betroffenheit aufgrund weiterer Aspekte wie Migrationshintergrund, Rassismus,  
Sprache, Alter oder Religion

Der Fokus der vorliegenden Studie liegt auf Erfahrungen von Diskriminierung und sexualisierter Gewalt 
aufgrund des Geschlechts und/oder der sexuellen Orientierung. Weitere Gründe für in der Schweizer 
Armee erlebte Diskriminierung haben 117 Personen (10.4 % aller Befragten) angegeben. Genannt 
werden insbesondere Migrationshintergrund, Rassismus, Körper, Religion, Herkunftsregion, Alter und 
Sprache – dies teilweise in Kombination mit dem Geschlecht und/oder der sexuellen Orientierung. 

Manche Personen werden in Bezug auf mehrere Merkmale diskriminiert. So wird von rassistisch- 
sexistischen Sprüchen berichtet und italienisch- und französischsprachige weibliche Angehörige der 
Armee beschreiben ihre Mehrfachdiskriminierung aufgrund von Geschlecht und Sprache, beispiels­
weise wenn ihr französischer Akzent im Deutschen mit Telefonsex assoziiert wird.

5	 Ausübende von Diskriminierung und Gewalt nach Grad und Geschlecht
Die Fragen, wer Diskriminierung ausübe in der Schweizer Armee, wurden von den 420 Personen 
beantwortet (37.3 % aller Befragten), die zuvor angegeben haben, aufgrund ihres Geschlechts, ihrer 
sexuellen Orientierung, ihrer Transidentität oder einer Kombination dieser Gründe Diskriminierung 
erlebt zu haben. 

Mit 96.9 % ist der Anteil jener, die von Männern diskriminiert wurden, sehr hoch, zugleich jedoch 
leicht niedriger als der Männeranteil in der Schweizer Armee insgesamt (98.6 %). Die Angaben zur 
Diskriminierung durch Frauen sind mit 40.7 % zwar geringer als die Angaben zur Ausübung durch 
Männer, im Verhältnis zum Frauenanteil von 1.4 % in der Armee aber sehr hoch. 

Nach Gradkategorie und Geschlecht werden (männliche) Soldaten (inkl. Gefreite und Obergefreite) 
am häufigsten als Ausübende von Diskriminierung genannt (49.6 % – in der Armee machen sie 70.0 % 
aus), danach folgen Unteroffiziere der Miliz (44.9 % – in der Armee machen sie 19.4 % aus), Offiziere 
der Miliz (39.0 % – in der Armee machen sie 10.6 % aus), Berufsoffiziere (37.6 %) und Berufsunteroffi­
ziere (34.6 %). Männliche Berufsmilitärs (Offiziere und Unteroffiziere) machen in der Armee insgesamt 
1.1 % aus. Der höchste Anteil an Frauen, die als Diskriminierungsausübende genannt werden, liegt  
mit 10.3 % bei Unteroffizierinnen der Miliz (in der Armee sind 35.7 % der insgesamt 1.4 % Frauen Unter- 
offizierinnen, 0.5 % des Gesamtbestands der Armee). Proportional zur jeweiligen Gruppe ist bei 
Berufsmilitärs und Unteroffizierinnen der Miliz die Diskrepanz zwischen ihrer Gruppengrösse in der 
Armee und den Angaben zu Diskriminierungsausübenden besonders hoch.
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(Männliche) Soldaten, die grösste Gradgruppe innerhalb der Armee, werden am häufigsten als die­
jenige Gruppe genannt, die sexualisierte verbale, nonverbale und körperliche Gewalt ausübt. Gleich­
zeitig haben Soldaten und Soldatinnen am häufigsten das Gefühl, es gäbe keine Diskriminierung und 
sexualisierte Gewalt in der Schweizer Armee (12.0 %; Unteroffiziersgrade: 9.2 %; Offiziersgrade: 6.1 %). 
Dies deutet auf eine besonders hohe Normalisierung von Diskriminierung und sexualisierter Gewalt 
hin, bzw. auf eine geringe Sensibilisierung für die beiden Themenbereiche.

Frauen und Männern ist die Zusammenarbeit mit Frauen unangenehmer als mit Männern. Eine Erklä­
rung hierfür liefern die offenen Nennungen. Weibliche Angehörige der Armee berichten von weibli­
chen Vorgesetzen, die besonders hart mit ihnen umgingen, sie wegen Kleinigkeiten heftig beschimpf­
ten und falsche Gerüchte über ihr Sexualleben verbreiteten. Dies verdeutlicht, dass einige Frauen in 
der Armee männliche Normen und die Abwertung von Frauen besonders ausgeprägt übernehmen.

6	 Meldeverhalten in der Schweizer Armee
In der vorliegenden Studie wurden alle Teilnehmenden gefragt: «Wenn Sie bereits einmal Diskriminie­
rung und/oder sexualisierte Gewalt erleben mussten in der Schweizer Armee, haben Sie jemanden über 
das Geschehene informiert?» Dabei waren Mehrfachnennungen möglich. Frauen erstatten häufiger 
Meldung als Männer. Hingegen geben Männer häufiger an, keinen Bedarf mehr für eine Meldung 
gehabt zu haben. Die verschiedenen Beratungsdienste der Schweizer Armee wurden von 5.4 % der Teil­
nehmenden in 72 Fällen konsultiert, wobei einige Personen mehrere Stellen kontaktiert haben. 

Die Studie zeigt, dass 38.9 % der befragten Betroffenen von Diskriminierung und/oder sexualisierter 
Gewalt, bzw. 53.7 % derjenigen, die Situationen potenziell sexualisierter Gewalt erlebt haben, Vor­
fälle nicht melden. Als Hauptgrund dafür wird angegeben, dass die Befragten solche Dinge mit sich 
selbst ausmachen (63.8 %). Die weiteren meistgenannten Gründe sind die Annahme, dass es mit einer 
Meldung nur noch schlimmer geworden wäre (40.5 %), sie das Gefühl hatten, sie wären chancenlos 
gewesen (34.5 %) oder nicht wussten, an wen sie sich hätten wenden können (30.1 %). Diese Befrag­
ten sehen die Schweizer Armee folglich nicht als eine Organisation, die sie bei Vorfällen von Diskrimi­
nierung und/oder sexualisierter Gewalt schützt.

Im Vergleich zu Studien zur Schweiz (Golder et al. 2019, 16) fallen die Melderaten bei offiziellen Stellen 
in der vorliegenden Studie tiefer aus, die Meldungen bei Vorgesetzten und die Information von Gleich­
gestellten jedoch höher. Es scheinen also in der Armee eine gewisse Dialogkultur, soziale Nähe und 
Kameradschaft vorhanden zu sein, an welche angeknüpft werden kann. Zugleich wird in den offenen 
Nennungen deutlich, dass Meldungen oft nicht ernst genommen oder Vorfälle sogar vertuscht wer­
den. Davon berichten 76 Personen. Eine Offizierin (de) schreibt: «Ich wurde mehrfach belästigt, habe 
die Fälle auch gemeldet, diese wurden bewusst unter den Teppich gekehrt».

7	 Diskriminierung und sexualisierte Gewalt haben negative Folgen auf die Gesundheit und 
Leistungsfähigkeit der Angehörigen der Armee 

Angehörige der Armee, die Diskriminierung und sexualisierte Gewalt erfahren, stellen häufig den An­
spruch an sich, keine Hilfe zu benötigen. Das zeigt sich in den Antworten zu den Folgen von Diskriminie­
rung und sexualisierter Gewalt. Am häufigsten geben die Befragten mit 51.9 % an, dass die Erfahrungen 
von Diskriminierung und/oder sexualisierter Gewalt keine Auswirkungen auf sie haben. Viele Betroffene 
äussern aber, dass sie körperlich (9.3 %) oder psychisch (10.2 %) unter den Diskriminierungs- und Gewalt­
erfahrungen leiden, schlecht schlafen (19.4 %), ihre Leistung nicht mehr erbringen können (9.3 %) und 
zum Teil deswegen militärisch nicht weitermachen (also keinen höheren Grad anstreben, 11.5 %) oder 
sich umteilen lassen (10.6 %). Als negative Folge mit 26.2 % am häufigsten genannt wird «Manchmal 
denke ich, das hat doch alles keinen Sinn». In den Nennungen wird 109-mal von negativen Folgen wie 
Sorgen um die eigene Sicherheit, fehlende Motivation, Traurigkeit, Resignation und Wut geschrieben.  
Exemplarisch berichtet eine Unteroffizierin (it): «Mir ist die Lust an der Arbeit vergangen, weil ich 
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merkte, dass mein Beitrag zur Armee nicht wertgeschätzt wird. Die Milizoffiziere haben mir die ganze 
Erfahrung ein bisschen ruiniert. Die Lust aufs Weitermachen in der Armee ist mir vergangen.» 

8	 Auf dem Weg zur Nulltoleranz
Die Ergebnisse der Befragung zeigen, dass sich zahlreiche Angehörige der Armee bereits jetzt für 
Diskriminierungsschutz und Gleichstellung einsetzen. 78.4 % der Befragten geben an, die Nulltoleranz-
Strategie der Armee werde zumindest teilweise bis hin zu sehr konsequent durchgesetzt. Gleichzeitig 
sind jedoch viele Formen von Diskriminierung und sexualisierter Gewalt normalisiert (vgl. Hlavka 
2014). Wenn Gewalt nicht als solche erkannt und benannt wird, kann ihr auch nicht mit Nulltoleranz 
begegnet werden. 

Als Personen, die sich stark für die Durchsetzung der Nulltoleranz einsetzen, werden der Chef der  
Armee, männliche und weibliche direkt Vorgesetzte, Berufs- und Milizoffizierinnen genannt. Abgesehen 
von den Unteroffizieren der Milizarmee setzen sich laut den Angaben der Befragten mehr als 50 % der 
Kader für Nulltoleranz ein.

In den offenen Nennungen zeigt sich, wie elementar eine angemessene Reaktion von Gleichgestellten 
und Vorgesetzten der Angehörigen der Armee ist (71 Kommentare von 60 Personen). Interventionen 
im Sinne der Nulltoleranz bei Fällen von Diskriminierung und sexualisierter Gewalt zeigen einen positi­
ven Effekt auf das Wohlbefinden und das Sicherheitsgefühl der Angehörigen der Armee. 

Einige Aspekte sind aber auch hinderlich für die Umsetzung der Nulltoleranz . Es gibt sich widerspre­
chende Wertvorstellungen derer, die sich um Nulltoleranz bemühen, und jener, die sie ablehnen. Zudem 
können gewisse Narrative, die oft gut gemeint sind, Nulltoleranz auch behindern. Dazu gehören die 
Vorstellungen, in der Armee seien alle in derselben Uniform und daher gleich, sowie die Leistung zähle 
und nicht das Geschlecht. Diese Narrative verhindern häufig, dass bestehende Unterscheidungen, auf 
denen Abwertungen beruhen, gesehen und abgebaut werden können. Die gruppenspezifischen An­
gaben zu den Betroffenheiten zeigen beispielhaft, dass die Uniform nicht vor Diskriminierung schützt. 

9	 Was ist das Problem und was tun? 
Um eine inklusive Organisationskultur herzustellen, ist es notwendig, die Gründe für die vorhandenen 
Probleme herauszuarbeiten. Denn erst wenn die Ursachen der vorhandenen Probleme erkannt sind, 
kann wirksam dagegen vorgegangen werden. 

Die Ergebnisse zeigen, dass zwar Personen aller Geschlechter und sexuellen Orientierungen diskriminiert 
werden und sexualisierter Gewalt ausgesetzt sind, jene aber am stärksten, die nicht männlich, hete­
rosexuell und/oder cis sind oder deren Körper, Hautfarbe, Herkunft oder Religion nicht den vorherr­
schenden Normen in der Schweizer Armee entsprechen. Dies äussert sich auch in einer Organisations­
kultur, in der Diskriminierung und sexualisierte Gewalt in Form anzüglicher Sprüche, obszöner Gesten 
oder körperlicher Übergriffe so im Alltag integriert sind, dass sie gar nicht bemerkt oder problemati­
siert werden. 

Mit der Gewaltforschung lässt sich sexualisierte Gewalt als Instrument der Abwertung einordnen. 
Dabei geht es primär darum, die Überlegenheit einer bestimmten Norm und Ordnung zu erhalten. 
Sexualisierte Gewalt wird «nicht zuletzt auch ausgeübt, um die bisherigen geschlechtsspezifischen 
Machtverhältnisse zu bekräftigen» (Lieber 2019). Im Kontext der Schweizer Armee bedeutet das, das 
soldatische Ideal (männlich, weiss, stark, selbstdiszipliniert) zu erhalten (Gopal 2023), indem davon 
abweichende Personen unter anderem durch sexualisierte Gewalt sanktioniert werden. Dazu gehört 
die Absprache von Kompetenzen, Mitsprache und Autorität in Führungsfunktionen von Frauen durch 
Sexualisierung, aber auch die Abwertung von Männern, die dieser Norm nicht entsprechen wollen 
oder davon abweichen. 
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Damit Angehörige der Armee in ihrer Verschiedenheit anerkannt werden, braucht es eine Vervielfälti­
gung der Vorstellung davon, wer in die Armee passt. Auch bedarf es einer inklusiven Organisations­
kultur, in welcher Diskriminierung nicht als ‹Humor› und Kritik an Diskriminierung und Gewalt nicht  
als Schwäche verstanden werden. Gerade in hierarchisch strukturierten Organisationen, die anfälliger  
für Missbrauch sind, ist ein umfassender Diskriminierungsschutz zentral. Für die Gewährleistung des 
Diskriminierungsschutzes braucht es daher die Führung und Stellen mit den notwendigen Handlungs­
kompetenzen.

Vieles wird bereits getan. Es kann an den entsprechenden Artikel zu Diskriminierungsschutz im Dienst­
reglement der Armee (2022, Art. 77), die Vision der Schweizer Armee 2030 und den Ausbildungskom­
pass des Kommandos Ausbildung angeknüpft werden. Seit dem Sommer 2023 existiert eine Diversity- 
Strategie, die das Ziel einer inklusiven Gesamtorganisation verfolgt und vorsieht, dass neben Massnah­
men innerhalb der ersten Säule des Diskriminierungsschutzes und der Gleichstellung eine zweite Säule 
steht mit einer generellen Massnahme: Die systematische und kontinuierliche Analyse und Verbes­
serung aller Prozesse hin zur Objektivität, Zweckmässigkeit und Transparenz. Die Untersuchungsergeb­
nisse zeigen jedoch, dass die bisherigen Massnahmen noch nicht genügend weitreichend sind.

Fazit: Auf dem Weg zu einer inklusiven Schweizer Armee 
Der vorliegende Bericht ist ein wichtiger weiterer Schritt, um eine Kultur der Inklusion und der Null­
toleranz in der Schweizer Armee zu verwirklichen. Eine Organisationskultur, in welcher alle Angehörigen 
der Armee sich in ihrer Verschiedenheit entfalten und ihr Potenzial einbringen können. Das Ziel ist eine 
Armee, die psychologische Sicherheit für alle gewährleistet. Eine Armee, die die Fürsorgepflicht für die 
Truppe ganzheitlich versteht und umsetzt und damit die innere Einheit schafft, welche die gemeinsame 
Auftragserfüllung gestützt auf gegenseitiges volles Vertrauen, Respekt und Verlässlichkeit ermöglicht. 
Nur so können die Aufträge der Gleichstellung und des Diskriminierungsschutzes realisiert werden, 
nur so können die Leistungs- und Verteidigungsfähigkeit der Schweizer Armee optimal gesteigert und 
das Innovationspotenzial voll ausgeschöpft werden. 

Die Studie ist die erste umfassende Erhebung zu Diskriminierung und sexualisierter Gewalt in der 
Schweizer Armee und bildet die Grundlage für die Entwicklung weiterer geeigneter und ergebnisbasier­
ter Massnahmen. Die Zahlen und Nennungen zur Betroffenheit Angehöriger der Armee aller Ge­
schlechter und sexuellen Orientierungen sind zugleich ein Weckruf, denn das Ausmass ist beträchtlich 
und der Handlungsbedarf nach wie vor gross. 

Der Blick in die Schweizer Armee ist immer auch ein Blick in einen Ausschnitt der Schweizer Gesellschaft. 
Gerade als Milizarmee ist sie besonders eng mit der Gesamtgesellschaft verflochten. Sexualisierte Ge­
walt und Diskriminierung zeigen sich überall in der Gesellschaft und in allen Sozialisationsinstanzen. 
Die Herstellung einer inklusiven Organisationskultur und die Verhinderung von Diskriminierung und 
sexualisierter Gewalt sind daher einerseits eine gesellschaftliche Aufgabe, welche gemeinsam mit wei­
teren Akteuren und Akteurinnen angegangen werden muss. Andererseits ist es eine spezifische und 
eigene Aufgabe und Verantwortung der Schweizer Armee unter Berücksichtigung ihrer Strukturen, 
ihrer Ziele und ihrer Aufträge.

Das Ziel muss sein, verschiedene und gleichwertige Idealbilder von Angehörigen der Armee zu schaffen. 
Das bedeutet in einem ersten Schritt, Diskriminierung und sexualisierte Gewalt überhaupt als solche 
wahrzunehmen und auch zu problematisieren. Nur wenn verstanden wird, wie eine Person aufgrund 
ihrer Gruppenzugehörigkeit oder als Individuum abgewertet wird und warum dies für das Individuum, 
die Führung und die Schweizer Armee schädlich ist, können Personen in ihrer Verschiedenheit als 
gleichwertig anerkannt werden. Sich dieser Muster zu vergegenwärtigen, ist keine einfache Aufgabe, 
da viele Formen der Abwertung Teil der alltäglichen Denk- und Handlungsweisen sind und als normal 
und selbstverständlich gelten. Wichtig ist dazu auch eine Stärkung der Fehler- und Lernkultur.
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Es braucht einen organisationsweiten Dialog und Transformationsprozess, um Unrecht wahrzunehmen 
und gemeinsam Verantwortung dafür zu übernehmen, Diskriminierung abzubauen und eine Kultur 
der Inklusion und der Nulltoleranz herzustellen. Die Schweizer Armee hat den Auftrag und die Chance, 
hier ihren Beitrag zur Umsetzung von Diskriminierungsschutz und Gleichstellung zu leisten. Dies im 
Sinne der Rechte aller Angehörigen der Armee wie auch, um die Verteidigungsfähigkeit nachhaltig zu 
gewährleisten. 

So erbringt die Armee gleichzeitig auch ihren Beitrag zu den gesellschaftlichen Bemühungen gegen 
sexualisierte Gewalt und Diskriminierung.
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